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Dritter Orief .

Much Sie ſind alſo in letzter Zeit bedenklich geworden !
Auch Ihnen fängt an zu grauen vor den Konſequenzen , in

welche der Herr Erzbiſchof von ſeinen Umgebungen aus der

„klerikalen Partei “ immer unausweichlicher gedrängt werde .

Auch Sie nennen den allerletzten Schritt , wornach der Herr

Erzbiſchof den katholiſchen Geiſtlichen verboten hat , in

gemiſchten Angelegenheiten Weiſungen von den weltlichen

Behörden anzunehmen , und wornach er die Verwaltung
und Verwendung des geſammten kirchlichen Stiftungsver⸗

mögens , auch der Ortsgemeinden , an ſich zu ziehen

unternommen hat , einen „ unüberlegten , bedenkli⸗

chen , kaum zu rechtfertigenden , das kirchliche
Gemeindevermögen gefährdenden Schritt . “

In der That — das Maß iſt voll geworden , und

ich ſehe nicht ein , wie ein auch nur einigermaßen verſtändi⸗

ger Katholik noch daran zweifeln kann , daß die Regierung

ſich jetzt geradezu im Stande der Nothwehr befindet .
Man hat unſere Regierung vielfach wegen ihrer Langmuth

getadelt ; man hat hie und da Schwankungen in ihrem Ver⸗

halten ihr nachweiſen zu können geglaubt ; man hat ihre
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Nachgiebigkeit als Schwäche , ihre Zurückhaltung als Furcht

ausgelegt . Ich habe die äußerſt milde und vorſichtige Be —

handlung einer Streitfrage von ſo zarter Natur , wie die

vorliegende , im Allgemeinen nur loben und anerkennen kön⸗

nen ; eine „unbelehrbare Bureaukratie “ würde gewiß da mit

roher Hand zugefahren ſein , wo die ſtaatsmänniſche Vorſicht
immer lieber zu wenig , als zu viel thut . Es iſt übrigens

nicht zu läugnen , daß , je ruhiger die Abwehr war , deſto

ungeſtümer der Angriff geworden iſt ; und alle menſchlichen

Dinge haben ihre Zeit , ihr Maß und ihr Ziel . Das Maß

iſt voll geworden ; und ich wüßte nicht, welche Wahl noch

übrig geblieben wäre , als : entweder dem Herrn Erzbiſchof

zum Danke für ſeine Auflehnung die Regierungsgewalt zu

übertragen , oder ihm zu zeigen , daß Baden noch einen

Landesherrn und rechtmäßige Landesbehörden hat .

Nein , jetzt reden Sie mir nicht mehr von dem erzbiſchöf —

lichen „Gewiſſen “, lieber Freund ! So —wie von kleri⸗

kaler Seite jetzt gehandelt wird — handelt nicht das Ge⸗

wiſſen , ſo handelt die entfeſſelte Leidenſchaft , die

nach der innern Geſetzmäßigkeit ihrer Natur zu immer grö⸗

bern Ausbrüchen fortgetrieben wird , bis ſie da angelangt iſt ,

wo der Staat ſein Schwert gebrauchen muß , das er nach
Gottes Ordnung gegen die offenen Geſetzesübertreter nicht

umſonſt trägt . Ich erſchrecke, wenn ich jetzt durch das La⸗

byrinth der Kirchenverwicklung an dem Faden der Wahrheit

im Geiſte hindurchſchreite , und mich von einem Netze gewiſ⸗

ſenswidriger Handlungen auf Seite Derer , welche die Ge —

wiſſenhafteſten ſein ſollten , umgeben ſehe, das ganz darauf

berechnet war , den fanatiſchen Haufen zu umgarnen , das

aber der ehrliche Mann wie ein Spinngewebe zerreißt . Da

leſe ich eben den „Hirtenbrief “ wieder , ein Aktenſtück , an
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deſſen wahrheitswidrigen Inhalt der Fluch der Lüge ſich

anheften mußte . Und welche Worte fallen mir da in die

Augen ! „ Unſere Bitten um Gewährung des

Rechtes ſind nicht erhört worden an jener

Stelle , welche die Schützerin alles Rechtes

ſein ſoll ; ein weiterer Rechtszug öffnet ſich
uns nicht , nach dem öffentlichen Rechte Deutſch⸗
lands . Darum appelliren wir an den apoſto⸗

liſchen Stuhl , den Schützer aller Bedrängten ,

an den Glauben und das Gewiſſen der gan⸗

zen Chriſtenheit , und , geliebteſte Bisthums⸗

angehörige , an Euer Gebet ! “ In dieſer denkwür⸗

digen Stelle anerkennt der Herr Erzbiſchof , daß die Staats⸗

regierung die Schützerin alles Rechtes , mithin nicht nur

des weltlichen , ſondern auch des geiſtlichen ſei . Er bekennt

darin , daß er ſich bittend an die Staatsregierung gewandt

habe ; er hat damit alſo eingeräumt , daß er . von ihr

eine Erweiterung ſeiner Rechte zu empfangen habez

und wer bittet , gibt damit zu , daß auf der andern

Seite ein Recht vorhanden ſei, das Erbetene zu verweigern .

Er geſteht im Weitern ein , daß in Deutſchland kein

höheres Rechtsforum in ſeiner Sache beſtehe , als

dasjenige der badiſchen Staatsregierung ; er ſelbſt er⸗

klärt jede Einmiſchung irgend eines deutſchen Staates oder

einer deutſchen Macht in den badiſchen Kirchenſtreit für un⸗

berechtigt und unzuläſſig . Daß er dem von ihm ſelbſt an⸗

erkannten Rechtsboden der Regierung eigenmächtige

Gewaltshandlungen entgegenſtellen werde , daran

dachte er damals entweder noch nicht, oder jedenfalls wagte

er es nicht, Das auszuſprechen . Er ſagte nicht : „ Ich ap⸗

pellire nunmehr , da auf meine Bitte eine abſchlägliche
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Antwort erfolgt iſt , an mich ſelbſt ; ich werde mir ſelbſt ſchon

Recht zu verſchaffen wiſſen ; ich werde mich von nun an um

die zu Recht beſtehende Ordnung des Landes Nichts mehr

kümmern ; ich werde mich der Mittel bedienen , welcher zu

Mieroslawski ' s glorreichen Zeiten die Herren Hecker,
Struve und Brentano ſich bedient haben , als die Staats⸗

gewalt ſich veranlaßt ſah, auf ihre Bitte mit einem quod non

zu antworten . “ Er ſagte Das nicht .
Merken Sie Sich ' s wohl , theurer Freund , deſſen redliches

Herz die Wahrheit fühlt , aber aus angeſtammter Ehrfurcht

gegen den erzbiſchöflichen Stuhl , den auch ich gar ſehr von

ſeinem jeweiligen Inhaber zu unterſcheiden weiß , noch nicht

frei zu bekennen wagt — merken Sie Sich ' s : der Herr

Erzbiſchof appellirt in ſeinem Hirtenbriefe
an den apoſtoliſchen Stuhl in Rom undan ſitt⸗

liche Mächte , die Nichts von eigenmächtig - gewaltſamem Vor⸗

gehen wiſſen : an Glauben , Gewiſſen , Gebet der

Chriſten . So aufreizend der Hirtenbrief in ſeinem

weſentlichen Inhalte iſt, ſo fühlt ſich doch in demſelben der

Hr . Erzbiſchof noch verpflichtet , folgende Ermahnungen an

ſeine Diözeſanen zu richten : „ Seien wir Alle in dieſer

ſchweren Lage unſerer Mutter , der heiligen Kirche, würdig .
Seien wir Gott ergeben , opferwillig , gehorſam nach
dem Vorbilde Desjenigen , der gehorſam war bis

zum Tode , und zwar bis zum Tode des Kreuzes . “ Nicht

auf eigenmächtige Gewaltübung ſetzt er alſo im Hirtenbriefe

ſein Vertrauen , ſondern „ auf den allmächtigen Gott , welcher
die Herzen der Mächtigen wie Waſſerbäche lenkt, auf das

Gebet zum ewigen Sohn , der ſiegreich waltet als unſicht⸗
bares Haupt in ſeiner Kirche, zum heiligen Geiſt , der ihr

gegeben iſt zum Tröſter bis ans Ende der Tage , und zur
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allerheiligſten Jungfrau Maria , der milden Mutter der

Gnaden , die Keinen unerhört läßt , der um ihre Fürbitte

fleht in dieſem Jammerthale der Zähren . “

Nachdem der Hr . Erzbiſchof als Oberhirte ſeiner Diözeſe

einmal die feierliche öffentliche Verpflichtung

vor allen ſeinen Bisthumsangehörigen eingegangen hatte ,

den weitern Entſcheid des Kirchenſtreits ſei⸗

nerſeits dem römiſchen Stuhle anheimzu⸗

ſtellen , da konnte — darin werden Sie mir zuſtimmen ,

lieber Adolph — von ſeiner Gewiſſenhaftigkeit doch

nur das Eine erwartet werden , daß er ſich aller eigen⸗

mächtigen , den ſchuldigen Gehorſam gegen das Staatsgeſetz

verletzenden , dem von ihm angeführten Vorbilde Chriſti zu⸗

widerlaufenden Handlungen enthalten , mindeſtens ſo

lange enthalten werde , bis der Entſcheid von Rom einge —

troffen ſei, ein Entſcheid , der — beiläufig geſagt — natür⸗

lich nur auf dem Wege eines Vertrages , nie aber in der

Weiſe für den ſouveränen Staat rechtsverbindlich werden

kann, daß derſelbe ſich ihm unbedingt zu unterwerfen hätte .

Wenn ich nun an den weitern Verlauf der unſeligen Angele⸗

genheit denke — da , ich geſtehe es Ihnen —ergreift mich , je

inniger meine Liebe zur Kirche iſt, deſto größere Scham , und

ich wollte , ich könnte dieſe Flecken mit einem Theile meiner

eigenen Ehre austilgen . Lieber Freund ! Die Kirche

nennt ſich die reine und unbefleckte Braut ; ich verehre ſie

als ſolche ; aber ich frage : liegt ihr , wenn ihr eine ſo hohe

Eigenſchaft zukommt , nicht die doppelte Pflicht ob , rein

und unbefleckt der Welt gegenüber zu han⸗

deln , und jedes gerechte Aergerniß , jeden begründeten An⸗

ſtoß zu vermeiden ? Was wird die Welt von der Kirche ur⸗

theilen , wenn ſie das gegebene Wort nicht hält , wenn ſie
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nicht einmal die Pflichten der bürgerlichen Rechtſchaffenheit

erfüllt , wenn ſie ſich dem Vorwurfe ausſetzt , daß ſie wohl

geiſtlich rede , aber weltlich geſinnt ſei , wohl Recht fordere

von Andern , aber ſelbſt unrecht handle ? Doch, was ſage ich:

ſie ? Nicht die Kirche hat zu verantworten , was ihre in

ſündlicher Leidenſchaft befangenen Diener verbrochen haben ;

ſie bleibt die ewig reine und nie befleckte ; Diejenigen
allein haben Alles zu verantworten , welche im Intereſſe der

Kirche zu handeln behaupten , während ſie ihrer eigenen

heiligen Mutter ins Angeſicht ſchlagen ; die nach dem

Vorbilde des Erlöſers zu wandeln vorgeben und ver⸗

geſſen , daß es gerade der erſte römiſche Biſchof iſt ,

welcher uns in ſeinem erſten Briefe dieſes Vorbild vorhält ,

als das Vorbild Deſſen , „ der keine Sünde begangen , in

deſſen Mund keine Täuſchung erfunden worden , der , als er

geſcholten wurde , nicht wieder ſchalt , der in ſeinen

Leiden keine Drohungen ausſtieß , aber Alles Dem anheim⸗

ſtellte , der da recht richtet . “
Der Herr Erzbiſchof hat alſo an den päpſtlichen Stuhl

appellirt , und hat damit die Wahrung ſeiner angeblichen
oder wirklichen Rechte in die Hände eines Dritten nieder⸗

gelegt . Und die Staatsgewalt in Baden , in der Hoffnung ,

auf dem Wege der Verſtändigung den geſtörten Frieden

wieder herzuſtellen , und in Berückſichtigung des vorgerückten
Alters des Herrn Erzbiſchofs , verzichtete jetzt auf ein ge⸗
richtliches Einſchreiten gegen die injuriöſen Beſchuldigun⸗

gen , welche der Hirtenbrief ausgeſtoßen hatte . Sie ver⸗

zichtete auch noch auf ein Mehreres . Der Zuſammentritt

der Stände war , wie Sie wiſſen , erfolgt , und die Stimmung
bei der großen Mehrheit derſelben ſo günſtig als nur

immer möglich für die Regierung . Wir Alle waren von
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der Ueberzeugung durchdrungen , daß es nur eines entſchie⸗

denen Wortes von Seite der Regierung bedürfe , um das

erzbiſchöfliche Vorſchreiten an einem lauten Proteſte der

geſammten öffentlichen Meinung Badens ſofort ſcheitern zu

laſſen . Faſt wie ein Mann hätten ſich die Stände gegen

die erzbiſchöfliche Anmaßung erhoben , wenn die Regierung

nur einen leiſen Wunſch dieſer Art ausgeſprochen hätte , und

ein Jubelruf wäre durch die ganze Bevölkerung gedrungen ,

wenn von hoher Stelle eine Aufforderung erlaſſen worden

wäre , daß alle treuen Staatsbürger ſich um den Thron und

die von ihm beſtellten Diener gegen die klerikalen An⸗

maßungen ſcharen ſollten . Woher iſt nun aber in jenen

Tagen das Wort der Verſtändigung und des Friedens er⸗

ſchallt , während aus dem Munde Solcher , welche als

Boten des Friedens beſtellt ſind , nur Verwünſchungen , An⸗

klagen , Drohungen und Aufreizungen hörbar waren ? D er ,

welchem Gott das Schwert der Gerechtigkeit in ſeine Hände

gelegt hat , und welcher dieſes Schwert zum Schirme des

mißachteten und bedrohten Rechtes hätte gebrauchen können ,

trat als ein echter Friedensbote unter Seine getreuen

Stände und ſprach : „ Der Glaube meiner katholiſchen Un⸗

terthanen iſt mir ſo heilig , wie Mein eigener Glaube .

Vertrauen Sie mir , edle Herren und liebe Freunde , daß ich

unter Wahrung der Würde und der Rechte der Krone fort⸗

während bemüht ſein werde , auf dem Wege freund⸗

licher Verſtändigung die obwaltenden Mißverhält⸗

niſſe zu beſeitigen und den Trägern der Kirchengewalt auch

viejenige äußere Stellung zu ſichern , welche geeignet ſein

wird , ihre ſegensreiche Aufgabe zu fördern . “
Und der edle Fürſt ließ es nicht bei dieſen Worten be⸗

wenden . Auch da , wo Strafen gegen Unverbeſſerliche
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vollzogen werden mußten , wurde die Vollziehung in milde⸗

ſter Form ausgeführt ; wo nur ein Schimmer von Reue ſich
zeigte, trat alsbald Strafnachlaß ein ; das greiſe Haupt des

Erzbiſchofes blieb immerfort verſchont ; die auch in unſerm

Kreiſe Anſtoß erregende Verordnung vom 7. Nov . zum

Schutze des ſtaatlichen Hoheitsrechtes wurde zurückgenom⸗
men ; die polizeilichen Maßregeln wurden ſtillgeſtellt ; end —

lich — um die Ausführung der im Hirtenbriefe vom Herrn

Erzbiſchofe ergriffenen Appellation um ſo mehr zu erleich —
tern — wurde von der Regierung ein außerordentlicher Ge⸗

ſandter an den päpſtlichen Stuhl abgeordnet , um auf neuen

Grundlagen das Verhältniß des Staates zur Kirche zu

ordnen . Ich muß Ihnen geſtehen , verehrter Freund : der

Staat ſcheint mir in allen dieſen Schritten eine Summe

von Mäßigung , Nachgiebigkeit , Friedensliebe und Wohl⸗
wollen gegen die Kirche und ihren derzeitigen höchſten Ver⸗

treter bewieſen zu haben , welcher von kirchlicher Seite die

bereitwilligſte und dankbarſte Geſinnung hätte entgegen
kommen ſollen . Aber ach ! man hat die rechte Stunde

verſäumt ; die Leidenſchaft hat die immer übermüthiger
werdende klerikale Partei verblendet und ihr Gewiſſen ver⸗

dunkelt.
Nur aus völliger Gewiſſenstrübung und Gewiſſensver⸗

wirrung , mein lieber Adolph , kann ich es mir erklären , daß
die entgegenkommenden Schritte des Staates von dem

Herrn Erzbiſchof mit immer ſtärkeren Ueberſchreitungen ,
immer eigenmächtigeren Gewaltshandlungen beantwortet

worden ſind . Oder ſetzen Sie den Fall : ein Privatmann
wäre mit einem Andern in einen Prozeß verwickelt . Der

Erſte iſt überzeugt , daß er in ſeinem vollen Rechte ſich be —
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ſamen geſetzt hat, für welche er allein die rechtsgiltigen Titel

aufzuweiſen hat ; er hat jedoch vor erſter Inſtanz —

den Prozeß verloren , und an eine höhere Inſtanz appellirt .

Wie würden Sie nun dieſen Mann beurtheilen , wenn er ,

anſtatt den Urtheilsſpruch der von ihm angerufenen höhern

Inſtanz abzuwarten , unterdeſſen ſich ſelbſt Recht verſchaffte ,
dem Andern in ſein Beſitzthum einfiele , ſich eigenmächtig

aneignete worauf er den gerichtlichen Anſpruch erhoben

hatte , und gleichzeitig noch ſeinen Gegner mit Drohungen

und Verwünſchungen überſchüttete ? Unſtreitig würden

Sie Das zum mindeſten nicht „gewiſſenhaft “ gehandelt

nennen . Sie würden in einer ſolchen Gewaltthat unter

allen Umſtänden eine ſtrafbare Verwegenheit erblicken , und

ein Land bedauern , in welchem ſich viele Bürger befänden ,

welche ſo grober Rechtsverletzungen fähig wären . Je

zärter das Gewiſſen , deſto mehr wird es ſich vor aller

Eigenmächtigkeit hüten , deſto ängſtlicher wird es auch nur

den Schein eines Eingriffes in die Autorität des Geſetzes

vermeiden , deſſen unantaſtbare Heiligkeit die alleinige

Bürgſchaft gegen Beamtenwillkühr wie gegen Pöbelherr⸗

ſchaft bildet .

Sie ſagen freilich zur Entſchuldigung des auch von Ihnen

nicht mehr gerechtfertigten Herrn Erzbiſchofes : „ er habe die

Geſetze des Staates , ſo weit ſie die Kirche beträfen , nie⸗

mals anerkannt , und wenn es auch ſtreitig ſei , ob einem

Biſchofe die Befugniß des Proteſtes gegen giltige Staats⸗

geſetze zuſtehe , ſo liege doch jedenfalls in der Thatſache des

Proteſtes ſelbſt ein ſtarker Entſchuldigungsgrund für Den ,

welcher , von den Umſtänden gedrängt , ſich in die Nothwen⸗

digkeit verſetzt glaube , ſeinem Proteſte fühlbare Folge zu

geben . “ Ich ſelbſt , lieber Freund , bin eine Zeit lang der
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Mei nung geweſen , daß der Herr Erzbiſchof gleich bei ſeinem

Amtsantritte gegen alle Folgerungen , welche aus den be —

ſtehenden Staatsgeſetzen zu Ungunſten des Grundſatzes der

kirchlichen Freiheit und Unabhängigkeit vom Staate gezogen

werden könnten , eine feierliche Verwahrung eingelegt habe .
Zwar bliebe auch unter dieſer Vorausſetzung der Makel ,
eine Appellation an den päpſtlichen Stuhl eingelegt und

dieſelbe nicht abgewartet zu haben , an ihm hängen . Auch
unter dieſer Vorausſetzung müßte man von ihm ſagen : er

hat feierlich erklärt , dem Vorbilde Chriſti getreu nur zu

leiden , und ſich aller Selbſthilfe zu enthalten , und hat ,

anſtatt Chriſtum , ſich den noch unbekehrten Petrus zum

Vorbilde genommen , der das Schwert mit ſo ungeſchickten

Händen geführt hat , und dem Chriſtus ſein gebieteriſches :

„Stecke dein Schwert in die Scheide “ hat zurufen müſſen .
Allein : jene Vorausſetzung iſt durchaus unrichtig . Der

Herr Erzbiſchof hat keine Verwahrung gegen die das Ver⸗

hältniß des Staates zur Kirche in Baden betreffenden Ge⸗

ſetze eingelegt . Der Herr Erzbiſchof hat vielmehr bei

der am 26 . März 1843 ſtattgefundenen Inthroniſation

ſich durch einen feierlichen Eid verpflichtet , ſeinem Lan⸗

desherrn und den Staatsgeſetzen zu gehorchen . Der

Mann , der jetzt behauptet , ſich gegen . die Geſetze

des Staates auflehnen zu müſſen , „ weil er Gott

mehr gehorchen müfſe , als den Menſchen “ , hat

bei den heiligen Evangelien vor dem allmächtigen Gott

geſchworen : „ Ich ſchwöre und verſpreche Seiner König⸗

lichen Hoheit dem Großherzog Leopold von Baden und Aller⸗

höchſtdeſſelben Nachfolgern in der Regierung , ſowie den

Geſetzen des Staates Gehorſam und Treue . “

Derſelbe Mann , deſſen aufreizender Hirtenbrief , deſſen wie⸗
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derholte Eingriffe in die Staatsverwaltung , deſſen ſtaats⸗

widrige Erklärungen an geheiligter Stätte gegen die Landes⸗

regierung die öffentliche Ruhe im höchſten Grade ge⸗

fährden mußten , hat vor dem allmächtigen Gott

verſprochen : „Ich verſpreche , kein Einverſtändniß zu unter⸗

halten , an keiner Berathſchlagung Theil zu nehmen , und

weder im In⸗ noch im Auslande Verbindungen einzugehen ,

welche die öffentliche Ruhe gefährden , vielmehr wenn

ich von irgend einem Anſchlage zum Nachtheil des

Staates , ſei es in meiner Diözeſe oder anderswo , Kunde

erhalten ſollte , ſolche Seiner Königl . Hoheit zu eröffnen —

ſo wahr mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium . “

Derſelbe Mann hat den kanoniſchen Eid , welchen er

dem Papſte leiſtete , nur mit einem zu Gunſten der

Staatsgeſetzgebung lautenden Vorbehalte ge⸗

leiſtet . Er hat ihn nämlich abgelegt mit dem Zuſatze :

„Alles Dieſes werde ich um ſo unverbrüchlicher halten , je

gewiſſer ich bin , daß hierin Nichts enthalten iſt, was

meinem Eide der ſchuldigen Treue gegen Seine Königliche

Hoheit den Großherzog Leopold und ſeinen Thronfolger

entgegen ſein könnte . “ Kann es denn Gott mißfallen ,

wenn der Herr Erzbiſchof den Geſetzen des Staates Gehor⸗

ſam leiſtet , nachdem er dieſen treu zu ſein vor Gott feier⸗

lich gelobt hat ? Einen Eid brechen , mein theurer

Freund , das kann doch nicht wohl heißen : „ Gott mehr ge⸗

horchen, als Menſchen . “ Und wenn es Menſchen ſind,

welche den , wie ich immer noch glaube , von Grund des

Herzens wohlwollenden Herrn Erzbiſchof zur Auflehnung

gegen die Staatsgeſetze verleitet haben , dann heißt : den Eid

der Treue brechen, von ſeiner Seite doch im Grunde nichts

Anderes , als : Menſchen gehorchen und nicht Gott .
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Ob dieſe Menſchen Biſchofsmützen und Pallien tragen , oder

rothe Mützen und Blouſen , darauf kommt es gar nicht an :

Menſch iſt Menſch , und Auflehnung iſt Auf⸗
lehn ung , und Treubruch iſt Treubruch .

Mein lieber Freund , wenn ich nun bedenke, daß die Ver⸗

letzung eines Eides das Gewiſſen am ſchrecklichſten belaſtet ,
dann fällt es mir zentnerſchwer auf ' s Herz , daß ein katho⸗
liſcher Prälat , ein Würdenträger der Kirche ein ſ olches
Beiſpiel vor allem Volke, ja vor der ganzen Welt

gegeben hat , und das zu einer Zeit und in einem Lande, wo

die Grundlagen der Treue und Geſetzlichkeit vor Kurzem
ſo furchtbar erſchüttert worden ſind von den Feinden des

Staates , der Kirche, des Chriſtenthums überhaupt . Mit

einem ſchändlichen Eidbruche hat die Revolution im Jahre
1849 begonnen ; und mit einem Eidbruche — nein ! ich
kann es nicht ausſchreiben , die Worte verſagen mir unter

der Feder . Aber ich frage Sie : wohin ſoll es auf dieſem
Wege kommen ? Was ſoll aus der Kirche werden ? „Dieſe

Kirche “, ſchreiben Sie ſelbſt , „ der Stolz meiner Jugend , die

Freude meines Alters ! Und jetzt ſchäme ich mich, mit

einem Proteſtanten über kirchliche Angelegenheiten zu reden . “

Kann man es in der That einem Proteſtanten übel nehmen ,
wenn er ſagt oder wenigſtens denkt : „ Die Katholiken
( D. h. gottlob nur die Wenigen , welche jetzt den Klerus be —

herrſchen und das große Wort führen ) treiben es jetzt nicht
beſſer , als vor fünf Jahren die Rothen . “ Was hilft es

der Kirche , wenn ſie alle Macht und Gewalt an ſich reißt ,
wenn ihre Prieſter in Silber und Gold ſtrahlen , wenn

Könige und Fürſten ſich vor ihr beugen , und wenn ſie doch
das köſtlichſte Kleinod nicht in ſich birgt — die Gewiſſens⸗

treue , und ſich ſagen laſſen muß : dir iſt das Brandmal
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der Untreue aufgedrückt gegen den Landesherrn , und die

Schuld eines gebrochenen Eides liegt wie ein Berg auf dir .

O, lieber Freund , helfen Sie mir da heraus , richten Sie

mich auf , wenn Sie es vermögen , und ziehen Sie den

Stachel aus meinem Gewiſſen , den dieſe letzten Vorgänge

ſo tief , ſo ſchmerzlich in daſſelbe eingeſenkt haben .

Ich wiederhole mir ja immer : Es iſt nicht die Kirche , die

ſo handelt , die hat ja einen heiligen Oberhirten im Himmel ;

aber daß die Menſchen , welche eine ſo furchtbare Gewiſſens⸗

ſchuld auf unſer Land wälzen , es noch Vielen glaubhaft

machen können : ſie ſeien die echten Repräſentanten der

Kirche, das kränkt mich, das empört mich.

Daß der Staat endlich — nach ſo langer und groß⸗

müthig geübter Geduld — den Mann , der ſeine hohe Stel⸗

lung und ſeine kirchliche Würde zu einem Werkzeuge der

Auflehnung hat mißbrauchen laſſen , den Gerichten zur Be⸗

ſtrafung übergeben hat , das , lieber Freund , ſcheint mir

unter den gegenwärtigen Umſtänden eine Maßregel ,

welche gewiſſermaßen zur Ehrenrettung für die Katho⸗

liken führen muß . Jetzt gilt es zu zeigen , daß man ein

guter Katholik ſein , und doch die ſchändlichen Mittel , mit

welchen man der Kirche jetzt aufzuhelfen vorgibt , gründlich

verachten und verwerfen kann . Die Kirche iſt die reine und

unbefleckte Braut ; diejenigen ihrer Diener , welche ſie ver⸗

unreinigen und beflecken durch gewiſſenswidrige Hand⸗

lungen , mögen ihre Schuld , wie ſie es ver⸗

dienen , büßen !

Theurer Freund ! Laſſen Sie uns mit unſern Freunden

einen Wall bilden gegen die immer kecker vordringende An⸗

maßung einer Partei , in deren Adern kein deutſches Blut

rollt . Der arme Erzbiſchof iſt ihr Opfer geworden ;
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ſie hat auch die moraliſche Kraft Hirſcher ' s gebrochen ;

ſie will nur gebrochene , ſie haßt die ganzen Menſchen .
Die Religionsſpaltung iſt eine Wunde der deutſchen Na⸗

tion , die ſeit drei Jahrhunderten nie eigentlich zugeheilt

iſt ; jetzt wühlt man mit dreigezacktem Dolche muthwil⸗

lig in dieſer Wunde . Soll denn Deutſchland ewig ſich

ſelbſt zerfleiſchen ? Soll , nachdem die liberale Romantik

uns um die Errungenſchaften der Vergangenheit betrogen

hat, die klerikale Romantik uns auch noch um die Hoffnun⸗

gen der Zukunft betrügen ? Auf dem von dem Episkopate
betretenen Wege gibt es nur ein Ziel : — den Religions⸗

krieg , der zuletzt in einen europäiſchen Racenkrieg aus⸗

arten würde . Die Romantik führt zur Barbarei ; es iſt

nur da eine dauernde Herrſchaft der Kultur möglich , wo

das chriſtliche Gewiſſen herrſcht . Viele fragen ge⸗

ſpannt : wie wird der Kirchenſtreit enden ? Auch Sie in

Ihrem letzten Briefe ſchließen mit dieſem bänglichen Aus⸗

rufe . Er wird enden mit dem Siege des Rechtes
über die angemaßte Gewalt ; mit dem Siege
der Gewiſſenhaftigkeit , deren Vertreter ge⸗

genwärtig der Staat iſt , über die Gewiſſen⸗

loſigkeit , die ihre Vertreter leider jetzt in
der Kirche hat ; mit dem Siege der Treue in

einem ſeinem Fürſtenhauſe treuergebenen Volke

über die Untreue , die finſtere Pläne heimlich

ausbrütet ; mit dem Siege der nationalen

deutſch - chriſtlichen Geſinnung über die anti⸗

nationale römiſch - ultramontane Romantik .

Auf etwas mehr oder weniger Nachgiebigkeit von Seite des

Staates gegen die Kirche kommt es hierbei nicht an ; der

Staat kann im Einzelnen Vieles gewähren ,
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im Grundſatze darf er nicht das Mindeſte zuge⸗

ſtehenz ein Staat , der auf das Hoheitsrecht
über die Kirche verzichtet , wird ſich ſelbſt ſä⸗

kulariſiren . Aber nicht nur ſchlagen die Herzen aller

redlichen und frommen Badener warm für ihren theuern ,

jugendlichen Fürſten , ſondern es lebt ja auch ein Gott im

Himmel , der das Recht ſchirmt und den Eidbruch ſtraft .

Seinem Machtſchutze ſei unſer geliebter Landesfürſt , unſer

theures Baden , unſer ganzes geliebtes deutſches Vaterland

empfohlen ! In dieſen Wunſch , beſter Adolph , ſtimmen Sie

zum Schluſſe gewiß aufrichtig ein mit

Ihrem

Herrmann .
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